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Ein Veilrag zur Kälberaufzucht.
Von I . Obrecht , Jebsheim , Elsaß.

Mit Ser Aufzucht von Kälbern ist es mancher¬
orts noch herzlich schlecht bestellt . Wenn z. B.
in Zuschriften die Ansicht ausgesprochen wird,
daß es wohl genüge, wenn dem Kalbe 8—14 Tage
Vollmilch gegeben werde, um sie dann durch Ma¬
germilch zu ersetzen, so fragt man sich , wie es
möglich sei, daß ein Züchter bei den heutigen
hohen Fleischpreisen und der zeitweise » Knapp-
heit von Schlachtvieh die Aufzucht noch so exten¬
siv betreiben könne !

Die betreffenden Züchter vergessen , daß die
ersten Lebensmonate das stärkste Wachstum mit
sich bringen , wenn dem Kalb die reine Mutter¬
milch nicht vorenthalten wird , und diese Zeit des
stärksten Wachstums muß ausgenützt werden,
wenn die Aufzucht lohnen soll . Die betreffenden
Züchter glauben , daß sich die Aufzucht zu teuer
stellt , wenn die Vollmilch länger als 2 bis höch¬
stens 4 Wochen gereicht wird , weil sie annehmen,
daß sie die Milch anderweitig besser verwerten
können . Diese Ansicht ist aber durchaus irrig ;
denn in der Aufzucht läßt sich in den ersten
Lebensmonaten die Vollmilch durch nichts er¬
setzen , ohne der Entwicklung des Kalbes zu scha¬
den . In nachstehendem Beispiel, das ich in frü¬
heren Jahren selbst erprobt habe , will ich ver¬
suchen, den Beweis für meine Behauptung zu er¬
bringen. Nehmen wir den Mehrwert der Voll¬
milch gegenüber Magermilch zu 15 H per Liter
an, so ergibt sich , wenn man die Vollmilch drei
Monate statt nur einemMonat und 8 Liter täg¬
lich gibt , ein Unterschied von rund 72 Von
diesen sind 10 abzusetzen für Surrogate zum
Ersatz des Milchfettes.

Es ist aber ganz sicher , daß das Kalb, das drei
Monate die Vollmilch erhalten hat , nach dieser
Zeit mindestens um diesen Preisunterschied mehr
wert ist , als das mit Magermilch aufgezogene
Kalb , abgesehen davon, daß für eine gute Weiter¬
entwicklung bei dem ersten die Bedingungen viel
günstiger sind , als bei letzterem . Dazu kommt
noch, daß die Entwöhnung von der Vollmilch im
Alter von 4 Wochen eine bedenkliche Sache ist,
und daß es in diesem Alter selten ohne Verdau¬
ungsstörungen abgeht, welche das Kalb ganz be¬
stimmt um Wochen und Monate in der Entwick¬
lung zurückstellen . Wird dem Kalb aber drei
Monate Vollmilch gegeben und hat sich bis zu
dieser Zeit an die Aufnahme von gutem Heu und
Haferschrot gewöhnt, so ist das Entwöhnen ein
Kinderspiel und geht ohne jede Störung an dem
Kalbe vorüber . Bei einer solchen Aufzucht , die
zwar intensiv, aber noch lange keine Hochzucht
ist, darf man es nach drei Monaten an guter
Fütterung nicht fehlen lassen . Magermilch gebe
man so lange als möglich, daneben bestes He«
und Haferschrot oder ein sonstiges gutes knochen¬
bildendes Kraftfuttermittel . Auf diese Weise
werden mit 12 Monaten ansehnliche Lebendge¬
wichte erzielt , die gewöhnlich die Hälfte des spä¬
teren Lebendgewichtes betragen , und bei den Sim¬
mentaler« bis zu 11 Zentner betragen . Bei die¬
ser Aufzucht kommt der Züchter , vorausgesetzt,
daß die Abstammung gesund und gut ist, auf
seine Kosten , abgesehen von der Freude , die er
hat , wenn er derart entwickelte Tiere mustern
kann.

Forstliche « eilen für den Monat
September.

Von H. Offermau«.
Wo die Auszeichnung der Laubholzschläge noch

nicht beendigt ist , wird es Zeit , diese Arbeit zu
beschleunigen , da man nach Abfall des Laubes
keinen richtigen Ueberblick des Kronenschufles
mehr haben kann. Man sei jedoch beim Aus¬
zeichnen nicht zu ängstlich , da Lücken von 6 bis
1V Meter , bei gutem Standort im älteren Be¬
stände, nach einigen Jahren auswachsen .

Der Birkensamen wird gesammelt und , wenn
möglich , gleich nachher ausgesät . Das Keimbett
der Birkensaat braucht nicht tief gelockert zu sein ,

jedoch darf das Unkraut die junge Saat nicht
unterdrücken, weil in diesem Punkte die Birken¬
pflanze sehr empfindlich ist . Auch darf der Sa¬
men nicht tief untergebracht werden. Kegen
Ende des Monats können die Zapfen der Weitz-
tanne und der Weymouthskiefer gepflückt wer¬
den .

Im höheren Gebirge verspricht die Fichten¬
pflanzung um diese Zeit ausgeführt , guten Er¬
folg .

Die Bodenbearbeitung für die Herbstkulturen
muß jetzt erfolgen. Wo Rohhumus in übermäßi¬
ger Menge vorhanden ist, wird dieser vorher ent¬
fernt . Derselbe ist besonders gut für Kompost -
Haufen in den Pflanzkämpen zu verwerten und
wird zu diesem Zwecke mit Kalk , und einige Mo¬
nate vor dem Gebrauch mit 40prozentigem Kali-
öüngesalz durchsetzt. Wo eine natürliche Ver¬
jüngung stattfinden soll, muß in der Regel der
Boden aufnahmefähig gemacht werden. Dies ge¬
schieht am besten durch grobscholliges Umhacken,
was der natürlichen Buchen- und Eichenver¬
jüngung am besten zusagt. Für leichteren ge¬
flügelten Samen , sogenannten Anflug , genügt
schon ein leichtes Aufrechen des Bodens mittelst
eiserner Rechen .

Zur Entwässerung versumpfter Stellen ist ge¬
rade der Herbst die richtige Zeit , weil dann er¬
fahrungsgemäß der niedrigste Wafserstand ist.
Ausgedehnte Sümpfe vollständig trocken zu le¬
gen , ist in manchen Gebieten vom größten Nach¬
teil, da hierdurch der Umgebung eine ganze
Menge Wasser entnommen wird , welche sonst den
Pflanzen zugute kommt . Daher ist wohl zu
überlegen , ob nicht rationeller gewirtschaftet
wird , wenn diese Sümpfe zugunsten der übrigen
Vegetation im alten Zustande erhalten bleiben.

In den Buchenschonungen richten die Mäuse
durch Benagen der Wurzeln und Stämmchen
oft nicht unerheblichen Schaden an . Das beste
Vorbeugungsmittel ist Schutz der Mäusefeinde,
wie Fuchs, Mäusebussard, Eulen usw . Aber nicht
immer wird diese Vorbeugematzregel den Mäu¬
seschaden ganz verhüten können und man ist ge¬
zwungen, zu durchgreifenden Bekämpfungsmaß¬
regeln überzugehen. Eines der besten Mittel ist
die Vergiftung mit phosphorvergiftetem Weizen.
Denselben legt man in Drainröhren aus , wo¬
raus er mit Vorliebe von den schädlichen Nagern
genommen wird , welche dann bestimmt ein-
gehen .

Das Jäten der Kämpe kann zu Anfang des
Monats noch einmal vorgenommen werden.
Spätere Entfernung des . Unkrautes soll nicht
mehr stattfinden, da ein leichter Unkrautwuchs
im Winter Schutz gegen Frost gewährt. Beson¬
ders wird das schädliche Ausfrieren der kleinen
Pflänzchen dadurch verhütet .

Die Larven der kleinen Kiefernblattwespen
sitzen in Häufchen zusammen und können jetzt
abgelesen werden.

Der Nonnenschmetterling hat Ende Juli bis
Anfang August seine rötlichbraunen , kugelförmi¬
gen Eier unter den Rindenschupven abgelegt;
dieselben befinden sich immer in Gruppen von
10—100 Stück vor.

Stangenhölzer und Abholzbestände find abzu¬
suchen, um den nächstjährigen Fratz festzustellen
und im Frühjahr Gegenmittel anzuwenden.

Die Ausfichten für das Weinjahr 1S13.
Die letzten Tage des „Kochmonats" scheinen im

Rheingau nachholen zu wollen, was der Anfang
versäumt hat . Die Sonne meint es jetzt so gut mit
den Trauben , daß in der letzten Zeit wesentliche Bes¬
serung der Herbstaussichten eingetreten ist . Zwar
an der Menge läßt sich jetzt nichts mehr bessern , höch¬
stens wird, was noch an den Stöcken hängt , gerettet.
Wenn der Behang auch nicht so reichlich ist, daß voller
Herbst erwartet werden könnte, so können die Winzer
- och zufrieden sein , wenn sie alles, was noch an den
Stöcken sich befindet, einbringen. Die Pilzkrankheiten
konnten mit Erfolg bekämpft werden. Die Weinberge
haben jetzt , nachdem die Stöcke gegipfelt worden sind,
gesundes Aussehen erlangt . Der Sauerwurm , der
schon überall stark austritt, wird aber wohl größeren
Schaden anrichten und so mehr oder weniger großen
Abbruch tun . Da der Boden genügend Feuchtigkeit

ausgenommen hat, kann die Wärme in hohem Maße
auf die Entwickelung der Trauben einwirken. Diese
wachsen jetzt sehr schnell, so daß die Beeren in der
nächsten Zeit „im Wein sein" dürften . Die Güte des
1913er Jahrganges kann , wenn die Witterung auch
weiterhin anhält , sich noch bessern . Im Weingeschäft
ist es , wie wir der „Köln . Volksztg .

" entnehmen, fast
vollständig still . Obwohl in den Kellern der Eigen¬
tümer nach größere Mengen 1912er Weine lagern,
und die Aussichten für den kommenden Jahrgang sich
gebessert haben, gehen sie mit den Preisen doch nicht
zurück. Da der Handel vorläufig aber nicht die Ab¬
sicht hat , sich größere Mengen 1912er zu hohen Prei¬
sen hinzulegen , kommen Verkäufe seltener zustande .
Die Vorräte von 1911er Weinen sind klein , die dafür
angelegten Preise hoch .

Auch an der mittleren und unteren Mo¬
sel haben die warmen , sonnigen Tage der letzten Zeit
Wendung zum Bessern hervorgerufen. Wenn auch
die Entwickelung der Trauben bei der feuchtkühlen
Witterung nur langsam fortschritt, so setzte doch nach
dem Witterunasumschlag schnelles Wachstum der
Trauben ein . In den meisten Lagen sind die Beeren
jetzt „im Wein"

. Sowohl die Peronospora , als auch
das Oidium konnten mit Erfolg niedergekämpft wer¬
den, wozu die Witterung der letzten Tage nicht wenig
beigetragen hat. Der Sauerwurm tritt im allgemei¬
nen stark auf, so daß allenthalben Arbeiterinnen mit
dem Auslesen der vom Wurm befallenen Beeren be¬
schäftigt sind. Er tritt , trotz aller Bekämpfungsmaß¬
nahmen — so wurden während des Mottenfiuges in
der Gemarkung Detzem allein ISS 000 Motten
gefangen — stärker, als in den Vorjahren auf.
Wenn auch in den besseren und bestenyLagen der Be¬
hang an den Stöcken immer noch zufriedenstellend ist ,
so läßt er doch in den kleineren Lagen manches zu
wünschen übrig. Der Ertrag wird der Menge nach
wohl nicht überall zufriedenstellend ausfallen , um so
weniger, als jetzt noch der Sauerwurm manchen Scha¬
den anrichten wird. Sollte sich jedoch die günstige
Witterung halten, so würde der Ausfall an Menge
durch höhere Güte zum großen Teil wieder ausge¬
glichen werden , so daß der 1913er Herbst doch noch
zufriedenstellend ausfallen kann. Dieses hängt jedoch
vollständig von der Witterung der nächsten Zeit ab .

Im Weingeschäft war es in der letzten Zeit nicht
besonders lebhaft. Zwar lagern in den Kellern der
Eigentümer noch große Posten 1912er Weine, die sich
im allgemeinen besser entwickelt haben, als erwartet
worden ist ; doch will der Handel die Forderungen der
Winzer nicht anlegen.

An der Saar konnten die Pilzkrankheiten nach dem
Eintritt günstigerer Witterung erfolgreich bekämpft
werden. Sehr stark tritt dagegen der Sauerwurm
auf, der größeren Schaden anrichten wird. Die Trau¬
ben sind allgemein ausgewachsen und gehen „in den
Wein"

. Die Aussichten sind aber durchweg zufrieden¬
stellend . Im Weingeschäft herrscht noch immer Le¬
ben ; doch ist es ausschließlich 1911er , der umgesetzt
wird. Die Preise sind hoch und haben Neigung zum
Steigen .

An der Ahr hat die ungünstige Witterung mehr
Schaden angerichtet , als ursprünglich angenommen
worden war . Der Behang an den Rebstöcken ist nicht
überall zufriedenstellend . In vielen Lagen dürste der
Ertrag nicht höher , als der eines Viertelherbstes, wer¬
den ; doch gibt es auch Lagen, in denen noch weniger
geerntet wird. Infolge der günstigen Witterung der
letzten Tage haben sich jedoch die Aussichten für den
Herbst etwas gebessert , da die fehlende Menge zum
Teil durch höhere Güte ersetzt werden kann. Soll
dieses eintrefsen , so muß die warm« sonnige Witte¬
rung freilich noch längere Zeit anhalten . Die 1912er
Weine finden jetzt mehr Anklang. Sie haben sich
durchweg gut entwickelt. Die Nachfrage ist recht rege,
die Preise sind fest.

Lsncl- u. foi 'sixvii'lsckakl

Die Bereitung von Ziegenkäse geschieht auf
folgende Weise : Man bringe ca . 20 Liter Ziegen¬
milch in einem Kessel aufs Feuer und gibt nach
dem Erwärmen Käselab, Labkraut -Pulver oder
-Extrakt dazu, damit die Milch gerinnt . Lab er¬
hält man auch durch Auskochen des Kälber¬
magens und durch Zusatz von etwas Essig oder
auch käuflich in der Apotheke . Den sich abschei¬
denden Quark hebt man aus und bringt ihn
auf ein Siev oder sonstiges Gefäß mit durch¬

löchertem Boden, damit die Molke abrinnt . Nach¬
dem er trocken geworden , wird er unter Bei¬
mischung von Salz und Kümmel in kleine Laib-
chen geformt. Dieselben müssen täglich gewen¬
det und öfter mit Salz bestreut werden , damit
sie nicht schimmeln . Nachdem sie die nötige Festig¬
keit erhalten haben , kommen sie zum Reiftoerdcn
auf Horden. In einigen Wochen sind sie zum
Genuß reif . 20 Liter Milch geben ca . 4 Pfund
Käse . Derselbe soll durch und durch fett sein und
nicht fließen. In der Schweiz mack« man die
Laibchen tellergroß und 5 Zentimeter dick.

Beseitigung des Futtergeschmackes der Butter .
Angestellte Versuche haben ergeben, daß die But¬
ter keinen Futtergeschmack bekommt , wenn die
Milch sofort nach dem Melken entrahmt wird .

Obst- uncl Gartenbau
Borkenkäserschädigungen an Obslbäumen. In die¬

sem Jahre findet man im ganzen badischen Lande
teilweise oder ganz abgestorbene Obstbäume, die von
Borkenkäfern bewohnt sind . Deren Larven fressen
in das Spindholz charakteristisch verästelte Gänge und
schädigen dadurch die Aefte und Stämme so sehr , daß
sie absterben. Man erkennt in solchen abgestorbenen
Aesten überall die Bohrlöcher , welche durch die Rinde
nach außen münden, und wenn man die Rinde ab¬
schält, die Fraßgänge . Alle nahezu abgestorbenen
Bäume sollten so rasch wie möglich entfernt werden,
sonst verbreiten sich die Käfer von verseuchten Bäu¬
men aus gesunde . Bei geringerem Befall empfiehlt
sich Bestreichen der Stämme mit lOprozentiger Kar-
bolineumlösung und nachher einem Lehmbrei oder
mit Kalkmilch .

Welches Obst patzt zum Dörren und welches zum
Weinmachen ? Zum Dörren ist der säuerliche Apfel
weit besser als der süße ; ebenso zum Obstwein. Einem
Gemische von allen möglichen Obstsorten pflegt man
in viel Gegenden den Vorzug zu geben . Doch empfiehlt
man als Regel zwei Drittel säuerliches Lllsst und ein
Drittel süßes . Ebenso zwei Drittel Aepfel und ein
Drittel Birnen . Das zum Dörren und Mosten be¬
stimmte Obst darf man kurzer Hand vom Baume schüt¬
teln; unten aber lege man doch Tücher oder Stroh hin,
des Schutzes halber. Man schone beim Obstschütteln
oder Obstbrechen die Bäume.

Der Stachelbeerstrauch im Sommer. Gewöhnlich
bekümmert man sich im Sommer nicht um diesen
Strauch und doch ist dies die beste Zeit seiner Pflege .
Dieselbe besteht nur im Entfernen der austreibenden
jungen Schößlinge und im Aufbringen von Kompost
oder verrotteten Düngers um den Strauch herum und
im Auskneipen oder Abschneiden zu lang gewordener
Zweigspitzen und Zweige . Alt gewordene , schon ver¬
holzte Schößlinge sind zur heißen und trockenen Som¬
merzeit nicht zu entfernen, indem bei solcher Arbeit die
Wurzeln beschädigt und derartig gelockert werden kön¬
nen, daß der Strauch vertrocknet . Dieserhalb ist auch
ein Umgraben, wenigstens tiefes Umgraben des Bodens
unter den Sträuchern im Sommer zu vermeiden. Das
Umgraben und Eingraben des Kompostes und Dün¬
gers hat dieserhalb erst im Herbst zu geschehen . Un¬
kraut darf im Sommer auf keinen Fall unter den
Stachelbeersträuchern geduldet werden .

Meinbau
Schutz der Weintrauben durch Papierhüllen .
Von einem neuen und dabei sehr einfachen Mittel ,

wie man Trauben vor den Verheerungen durch den
Sauerwurm bewahren kann , wird aus den Weinbergen
bei Rüdes heim a . Rh . berichtet . Es handelt sich
einfach um leichte Papierhüllen , mit denen die
Trauben umgeben werden . Mehrere Weinbergsbesitzer
haben dieses Mittel versucht und stellten übereinstim¬
mend einen guten Erfolg fest . In einem Wein¬
berg in der Lage „ Eisenenger "

, wo man vor fünf
Wochen Papierhüllen angebracht hatte, wurde diese jetzt
entfernt. Dabei zeigte sich , daß an den auf diese Art
geschützten Trauben ein Wurmfraß nicht zu be¬
merken war . Auch im Wachstum waren die Beeren
durch die UmhMung nicht beeinträchtigt worden. Soll¬
ten Versuche, auf größerer Fläche durchgeführt, ein
ebenso günstiges Ergebnis zeitigen , so hätte man hier
offenbar ein gutes Hilfsmittel im Kampf gegen die
Rebschädlinge .

von 40 Liter an

vorzügliches Tafelgetränk in ab¬
solut naturreiner , goldklarer ,
unübertroffener Qualität liefert
zu 24 H?, Reinettenwein (meine
beliebte Spezialsorte) zu 28
per Liter in meinen Leihfässern

Vttvi 'SMUvivi' 4 (Baden)
Prospekt und Muster graüs.

Meine Apfelweine wurden auf allen beschickten Ausstellungen
mit den höchsten Preisen ausgezeichnet und in den letzten
7 Jahren v . über 1500 Käufernunverlangtbelobt u . weiter empfohlen.

Empfehlung.
Empfehle mich im Anfertigen von
Klosett-, Gas -, Wasfer -
und Badeeinrichtungen
sowie in allen in mein Fach ein¬

schlagenden Arbeiten.
Reparaturen werden gut und billig

ausgeführt.

Jakob Vetter,
Blechner- u. Fmtallatiousgeschäft .
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Dos Schimmeln der Rcbnmrzeln. Auf diese Krank¬

heit kann man schließen, wenn im Sommer einer, bis¬
weilen mehrere Rebstöcke gelb werden, das Uebel all¬
mählich kreisförmig sich ausbreitet durch kräftige Dün¬
gung nur vorübergehend gehoben wird, um bald von
neuem wieder zu erscheinen, bis nach mehreren Jahren
auf weite Strecken hin die hiervon ergriffenen Reben
kein Erträgnis mehr liefern und allmählich , oft aber
auch schon im ersten Jahre , absterben. Gräbt man der¬
artige Stöcke aus , so zeigt es sich, daß deren Wurzeln
sowie der im Boden befindliche Teil der Rebstöcke mit
einer weißen Schimmelpflanze überzogen sind. Dieser
Schimmelpilz , der in allen Bodenarten in verderblicher
Weise sich entwickeln kann , tritt am häufigsten bei
nassem, undurchlassendem Untergründe und in nassen
Jahrgängen besonders stark auf . Ob der Schimmelpilz
bloß eine begleitende Erscheinung schon erkrankter Re¬
ben ist oder aber die Krankheit derselben durch ihn ver¬
ursacht wird, ist nicht festgestellt : wohl aber ist als sicher
anzunehmen, daß Rebpsähle und andere im Boden be¬
findliche organische Stoffe , die in ihrem Innern selbstim Hochsommer einen gewissen Feuchtigkeitsgrad be¬
wahren, zur Erhaltung und Verbreitung des Schim¬mels wesentlich beitragen. Die Bekämpfung dieser
Krankheit erfordert, sofern sie von Erfolg sein soll, ein¬
greifende Maßregeln . So müssen in erster Linie die
sämtlichen erkrankten Reben sowie sämtliche Rebpsähle
entfernt werden: sodann ist die vom Pilze verseuchte
Bodenstelle mehrere Jahre brach liegen zu lassen. Zur
Neuanlage ist eine andere Rebforte als die bisherige
zu verwenden, sowie ein Kresotieren der Rebpsähle un¬
umgänglich nötig.

Gefliigelruckt
Darauf hat jetzt der GeflügÄzüchter ein Haupt¬

augenmerk zu richten ? Auf den Stall . Denn nichtnur alles Holzwerk , wie Sitzstangen, sondern auch die
Wände müssen einer gründlichen Reinigung unter¬
zogen werden. Die Abwaschung der Sitzstangen ge¬
schieht mit einer fünfprozentigen Lösung von Eisen¬vitriol oder zweiprozentiger Schwefelsäurelösung. Zur
Ausräucherung des Stalles bedient man sich des
Schwefels oder aber des Chlorkalkes . Wird letzterer
hierzu verwandt, so wird derselbe in einer irdenen
Schüssel «mgeriihrt und auf den Boden des Hühner¬
stolles gestellt , worauf Schwefelsäure zugegoffen wird.Alle Fenster sind zu schließen und die Dämpfe 24—36
Stunden im Stalle zu belassen, worauf dann wieder
frische Luft zugeführt wird. Daun sorge der Geflügel¬
züchter dafür, daß der Stall , in welchem die Tiere fürden Winter untergebracht werden sollen , hinreichend
dicht und warm sei. Um das Eindringen der Kälte zuverhindern, umkleide man di« Wände mit Stroh oder
Dünger. Ebenso kann di« Decke des Stalles geschütztwerden. Ist genügend Platz im Stalle vorhanden, so
unterlasse man es nicht , ein Staubbad Herrichten ,und zwar genügt eine einfache Kiste, welche mit Asche ,Sand , trockener Erde, Schwefelblüte und etwas Kalk
angefüllt ist .

» Kienensuckl

Bienenpfiege im September für Sorbimker .
Von Lebrecht Wolfs , Oranienburg .

Hat 8er Korbimker seine Völker genügen- aufge¬füttert, sie mit guten Königinnen versehen und die
Schwächlinge miteinander vereinigt, so daß alle Völ¬
ker ihre normale Stärke haben, so ist im September
wenig mehr an den Stöcken zu tun . Die Umlegungder Korbränder mit Bienenstricken kann bleiben , bis
winterliche Kühle «intritt und das Bedecken der Korb -
wölbungen hat Zeit bis zum Frühjahre , wenn die
Brutpsriode ihren Anfang nimmt . Sind die Völker
stark genug, so ist ein Verengen der Fluglöcher nicht
notwendig, auch nicht während des Mntrrs bei streu-
ger Kälte. Wohl aber soll man rechtzeitig für die
nötige Anzahl Blenden sorgen, die man aber erst an-
bringt, wenn kein Flugwetter mehr zu erwarten ist .

Hat man es doch versäumt, irgend eines der Völker
genügend aufzufüttern, so kann man es auf folgende
Werfe ganz gut durch den Winter bringen : Man füllteinen nicht zu kleinen BlumeMops mit Kandisstücken ,überdeckt dann die Oeffnung mit einem Stückchen
Pappe und stülpt den Topf mit Inhalt auf das Spund¬
loch , aus welchem der Stöpsel gezogen wurde, ziehtdann die Pappe weg und überdeckt den Topf ringsumund oben mit wärmendem Material , fö daß keine
Wärme aus dem Korbe entweichen kann.

Körbe mit zu altem oder mit zuviel Drohnenwer!
enthaltendem Bau verjüngt man auf folgende Weise :
Im Herbste darf nichts von dem Bau weggeschnittenwerden, höchstens die Wabenfpitzen , von denen man
befürchten kann, daß sie schimmeln und davon morschwerden könnten . Die Bauverjüngung geschieht erst nn
Frühjahr , Ende Mai oder Anfang Juni . Dann trom¬
melt man das Volk ab und sucht die Königin aus , die
man , wenn sie noch gut ist , für einen andern Stock ver¬wendet, sonst aber tötet. Das Volk gibt man wieder
in den Stock zurück . Nach 21 Tagen ist alle Brut
ausgelaufen, auch hat sich das Volk wieder eine neue
Königin gezogen . Nun wird der Korb vor 11 Uhr vor¬
mittags oder nach 5 Uhr nachmittags herausgenom¬men und die Drohnenwaben gänzlich heraus - , die Ar¬
beiterwaben bis auf 1 bis 2 Zoll zurückgeschnitten.
Auch die Honigwaben werden eingekürzt . Da nun
die Bienen « ine junge Königin haben, so bauen sieden Korb nicht allein sehr rasch aus, sondern ziehen
auch nur reines Arbeiteroolkauf . Ist die Tracht nicht
besonders gut, so muß man das Volk mit Futter unter¬
stützen. In der Zeit zwischen 11 Uhr vormittags und
Z Uhr nachmittags darf das Ausschneiden deshalb
nicht geschehen, weil die Königin dann gerade ihren
Begattungsausflug halten könnte . Wenn der Bau
zu erneuern ist, das muß man jedesmal von Fall ZuFall beurteilen. Sind die Waben schön egal gebaut,enthalten sie nicht übermäßig viel Drotznenwachs und
sind sie auch nicht stellenweise löcherig , so kann der
Bau ruhig 5—6 Jahre stehen bleiben, ohne daß das
Volk darunter leidet . Nur bereits schwarz gefärbteund mit zuviel Drohnenzellen durchsetzte Waben sind
unbedingt zu verjüngen. Bon Wichtigkeit ist , daß die
Scheiben des Korbes auf einer Seite etwas oor-
stehen , so daß man sie mit der Zange fassen und her¬
ausziehen kann . Auch muß der Korb aufs neue ge¬
spellt werden. _

Schuh der Bienen vor Sötte. In vielen Fällen sind
die Bienenwohnungen so eingerichtet , daß sie die
Wärme des zufammengezogenen BisMnklumpens nicht
entweichen lassen . Es ist daher nur nötig, die inneren
leeren Räume der Mobilwohnung (Hvnigraum und
Raum zwischen Tür und Fenster) so zu verpacken, daß
alle den Ueberwinterungsraum umschließenden Wände
gleich warmhaltig sind, damit die Jnnenwärme mög¬
lichst zusammengehalten werde und sich die Dünste
nicht an der kühlen Decke oder dem kalten Fenster
Niederschlagen , wodurch ein Nässen im Stocke ent¬
stehen würde* Zu der inneren Verpackung verwende
man Moos , Papierschnitzel , gepreßte Strohmatten usw .
In kalten Nächten, wenn sich das Bienenvolk zu¬
sammenzieht, bleiben immer einige Nachzügler auf den
Waben am Fenster zurück, erstarren und kommen um,wenn der Raum zwischen Tür und Fenster nicht aus
obige Weise verpackt wurde.

Honig an feuchten Orten aufbewahrt, geht leicht in
Gärung über. Durch Sieden im Wasserbade und
Hinzufügen von pulverisierter Kreide wird der Honig
wieder genießbar . Derselbe ist ' dem Wasserbade ent¬
nommen, tüchtig abzuschäumen , wodurch Kreide und
Gärstoff entfernt werden .

Von der Ausstopfung des Homgraumes möchten wir
mehr ab - als zuraten , denn durch die Ausstopfungwird verhindert, daß die schädlichen Dünste aus dem
Brutraume nach oben entweichen . Höchstens möchtenwir sie bei Einbeuten zulassen : bei Mehrbeuten müssenwir sie aber ganz verwerfen, da leicht durch dieselbendie Völker zu warm sitzen , unruhig werden und dann
die Ruhr ausbricht. Will der Imker ja den Honigraummit warmhaltigem Material ausfüllen, so eignet sich
dazu weder Heu noch Grummet , da beide zu viel
Feuchtigkeit annehmen , leicht schimmeln und «inen
unangenehmen Geruch verbreiten,- bester find alte
Lumpen, Holzwolle und ganz trockene Mooskiflen.Aber nur ganz leicht ausstopfen ! Sollte ein Bienen-
züchter dünnwandige Wohnungen haben, so müssen
dieselben , sobald der Frost eintritt, warmhaltig ver¬
kleidet werden. Nur in allen diesen Dingen keine
Lässigkeit gezeigt . Die Fluglöcher dürfen aber nicht,wie es hie und da geschieht, verengt oder ganz zuge¬
macht werden, denn dadurch würde der Luftwechsel
gehemmt. Die schädliche Stickluft würde im Stocke
bleiben und keine neue Lebenslust zugeführt werden.

fisck ^ uckt

Am das Wasser in Affchbrnttrögen und Aquarienvor den gefährlichen Schimmelpilzen zu bewahren, so¬wie dasselbe frisch und klar zu erhalten, setze man auf1 Liter Wasser je 40 Tropfen einer */-prvz . Salizyl¬

säurelösung zu . Ein sehr bewährtes Mittel , in kleine¬
ren Wasserbehältern, deren Wasterinhalt man kennt,
Schimmelpilze zu vertreiben, matte oder kranke Fische
wieder gesund zu machen , besteht darin , daß man auf
je 1 Liter Wasser je 2 Gramm Kochsalz einschüttet .

für kucke uncl yaus

Küchenzettel .
Sonntag : Brombeer-Kalteschole. Blumenkohl

mit Schnitzel . Rote Grütze mit Schlagsahne. Abends :
gemischter kalter Aufschnitt , Salat , Radieschen ,Butterbrot und Käse . — Montag : RindfleiWuppe .
Kohlrabi mit Rindfleisch . Abends : Rührei mit
Schinken. — Dienstag : Kräuterstippe. Gebratene
Leber. Gurkensalat, gedämpfte Kartoffeln. Abends :
Grießflammeri mit Kirschsauce. Butterbrot und Käse .— Mittwoch : Grießsuppe. Grüne Bohnen und
Heringe. Abends : Butterbrot und Wurst. — Don¬
nerstag : Grüne Erbsensuppe . Eierpfannkuchen
mit Salat . Abends : Kalter Braten , Gurkensalat.— Freitag : Zwiebelsuppe, Kabeljau mit Butter
und Kartoffeln, Käsekuchen. Abends : Omelette
mt Kopfsalat. — Samstag : Reissuppe, Pfifferlinge,
Saucischen . Abends : Kartoffeln und Heringe.
Butterbrot und Käse.

Rindfleisch -Klötzchen. 1v Personen . ' /, Stunden .
37 Gramm derbes Rindfleisch werden fein aus den
Sehnen geschabt, mit 6V Gramm gewiegtem Rinder¬
talg vermischt und im Mörser gestoßen . Hierauf
rührt man 60 Gramm Butter mit zwei Eigelben
schaumig , fügt ein geschältes, gewässertes und gut aus-
gedrücktes Weißbrot hinzu, etwas Salz und gestoßene
Muskatblüte, verrührt alles tüchtig , schlägt leicht den
Schnee von zwei Eiweißen dazu und formt von dieser
Masse kleine Klöße , iü« 18—20 Minuten in Bouillon
aus Fleischextrakt gekocht werden . Sollte die Maste
zu fest sein, die je lockerer um so vorzüglicher ist, so
mische man sie mit einem Löffel süßer Sahne .

Schöstetpasteke mit Kartoffeln und Atsch . Fisch¬
oder Fleischreste jeder Art von Fett , Haut und Sehnen
befreit, wiegen, mit Salz , wenig Pfeffer würzen.
8 mittelgroße, abgetochte Kartoffeln, dieselben können
vom Tag vorher sein , sein zerdrücken , mit Salz , zwei
Löffeln zerlassener Butter , 4 Eigelb und dem Schnee
von 4 Eiern mischen. Eine Pastetenschüssel ausbuttern ,das gewiegte Fleisch hinein, mit einem kräftigen
Saucenrest und Fleischextrakt übergießen. Die Kar¬
toffeln darüber bereiten, mit dem Messer etwas
Muster zeichnen , 20 Minuten im heißen Ofen backen.

Gänseklein . Hierzu nimmt man alles , was nicht
zum Braten gehört, mit Ausnahme des Schnabels.
Reinige alles wohl , zerhaue es in nette Stücke .
Schwitze es in Butter , magerem Speck, einigen Zwie¬
beln , tue eine Handvoll Mehl daran, laste damit braun
ansetzen, fülle mit Fleischbrühe auf und lasse gar kochen ,
es muß ausreichend' Sauce sein , schmecke das Gänse¬
klein mit einem halben Teelöffel Zucker und etwas
Pfeffer ab .

Kartoffel mit Rindfleisch . 2 Pfund Rindfleisch wer¬
den in dünne Scheiben geschnitten , mit gehackter
Zwiebel und geriebener Semmel bestreut und in einer
Pfanne geschmort : von Zeit zu Zeit wendet man das
Fleisch um, und löscht schließlich mit Fleischbrühe ab.
Inzwischen hat man geschälte Kartoffeln ebenfalls in
Scheiben geschnitten und mit Petersilie, Sellerie und
Salz gedämpft. Dann wird in einem Tiegel eine
Schicht Kartoffeln und darauf eine Schicht Fleisch gelegt,und so fortzesahren, dis der Tiegel voll ist ; die obere
Schicht bilden Kartoffelscheiben , zuletzt gießt man etwas
Fleischbrühe darauf, läßt es zwei Stunden lang in der
Ofenröhre backen.

Warmer Weihkrcmstalal . Nachdem das Kraut ge¬
schnitten , wird es gesalzen , sein geschnittene Zwiebeln
dazu gegeben , dann ein Stückchen Schmalz in einem
Pfännchen mit Essig und Wasser kochend heiß gemacht ,
sogleich über das Kraut geschüttet, gut durcheinander
gemengt und zu Tisch gegeben . Man kann auch statt
Schmalz Speckwürsel nehmen.

Schmeißfliegen . Gege« Schmeißfliegenwendet man mit Erfolg Insektenpulver an , in -
de mman es im Keller, der Speisekammer usw.
vorzugsweise an den Fenstern ausstreut . Einige
Prisen Insektenpulver auf glühenden Kohlen in
de» betreffenden Räumen verdampft, hilft sicher .

2
Genossenschaftliche Biehverwertung im Bezirk

Waldshut . Der landwirtschaftliche Bezirksver -ein Jestetten (Borstand : Herr Martin Zimmer -mann in Erzingen ) hat einen Versuch mit der
genossenschaftlichen Viehverwertung gemacht. Es
handelt sich um eine Sendung Schlachtschweiuc
und eine Sendung von Großvieh an die Ge¬
schäftsstelle für Viehverwertung in Freiburg .

lieber den Ausfall des Versuchs schreibt der
Besitzer der Schweine , Herr Landwirt M . ch
I . : „Es waren also 7 Stück . Nachdem ich die¬
selben am Abend vorher wie gewöhnlich gefüt¬
tert hatte , wurden sie am andern Morgen uw
146 Uhr gewogen und hatten ein Lebendgewicht
von 710 Kilo . Man kann also nicht sagen , Latzdie Schweine beim Wägen nüchtern gewesen sin-.Die Schweine ergaben laut Abrechnung ein
Schlachtgewicht von 1409 Pfund , also 77,4 Pro¬
zent . Für das Pfund Schlachtgewicht wurden
mir 74, 78 und 78 H vergütet , zusammen 1060.71
Mark . Die Fracht betrug 28 die Unkosten in
Freiburg 22 .69 also Unkosten zusammen fürdie sieben Schweine 50.69 Nach Abzug dieser
Unkosten erlöste ich für 1 Pfund Lebendgewicht
56 I . Am Tage vor dem Versand wurde mir
der Ausnahmepreis von 52 H geboten , sonst
kosteten sie nur 51 H . Ich bin also mit dem Rein¬
erlös sehr zufrieden , denn es macht für ein
Schwein mindestens 10 aus , was ich mehr er¬
löste . Ich bin der festen Ueberzeugung , daß diese
Schlachtviehverwertung für die Landwirtschaft
eine segensreiche Einrichtung ist, wenn sich dochdie Landwirte mehr dafür interessieren wür¬
den . . . . Inzwischen sind ja die Preise bedeu¬
tend in die Höhe gegangen ."

Bei der Grotzviehtendenz handelte es sich um
4 Ochsen und eine Kuh . Bon dem Erlös gehenab an Unkosten für 1 Ochsen je 18.60 für die
Kuh 21.60

Alle Verkäufer waren mit dem Ausfall zu¬
frieden . Einige davon waren sehr zufrieden und
sind der Ansicht, daß sie bei dem üblichen Handel
wesentlich weniger erzielt hätten . Nur einer
davon vertrat die Meinung , er hätte vielleicht
mehr lösen können .

Die beiden Bersuchsergebnifle sollten jedenLandwirt dazu ausmuntern , einen Versuch mit
der genossenschaftlichen Viehverwertung zu
machen . Wer wirklich erstklassige Mastware hat,wird dabei immer bester fahren .

Die Abnahme der landwirtschaftlichen Bevölkerung
ist eine Tatsache, die volle Beachtung beansprucht .Einer Uebersicht in Band 21 der Statistik des Deutschen
Reiches zufolge entfielen auf des Reiches landwirt¬
schaftliche Bevölkerung einschließlich Gärtnerei , Tier¬
zucht , Forstwirtschaft und Fischerei im Jahre 1882
19 228 435 oder 42,5, i . I . 1895 18 501307 oder 35,7,i. I . 1907 17 681176 oder 28,6 Prozent der Gesamt -
booölkerunK auf die nichtlandwirtschaftlicheBevölke¬
rung 575 643 bezw . 71,4 Prozent . In 25 Jahren
hat sich also eine Abnahme von 1 )6 Millionen er¬
geben, obwohl die Gesamtbevölkerung von 45 222113
i . I . 1882 auf 61 720 529 i . I . 1907 gestiegen ist
Inzwischen hat sich das Verhältnis fett 1907 zweifel¬los noch ungünstiger gestaltet. Für die körperlich»
und moralische Gesunderhaltung unseres Volkstuntz
ist die Erhalttmg und Kräftigung der ländlichen Be¬
völkerung von größtem Werte . Die Zahl der in
den Städten ermittelten , aber auf dem Lande gebore¬nen Erwerbstätigen betrug nach der Betriebszählungvom 12 . Juni 1907 5 797 000 . Die Städte sind hier¬
nach auf den Zuzug vom Lande angewiesen. Der
Geburtenreichtum auf dem Lande im Gegensatz zurStadt legt gleichfalls Zeugnis ab für die große Be¬
deutung der landwirtschaftlichen Bevölkerung. Auch
die militärische Seite bedarf der Würdigung . Von
500 Militärpflichtigen waren tauglich von den ausdem Lande geborenen, in Land - oder Forstwirtschaft
beschäftigten jungen Leuten i . I . 1902 58ch4 , i . I . 1910
58,20 , von den in der Stadt geborenen, nicht in der
Landwirtschaft tätigen , i . I . 1902 53ch2 , i . I . 1910
in« mehr 47ch7. Bon dem der Bevölkerungsziffer
nach zu erwartenden Rekrutensoll stellte Berlin nur
39, Hamburg 42, Bremen 65 , Lübeck 71 , Hohen-
zollern 92, Rheinland 92, Hessen-Nassau 95, West¬
falen 101, Hannover 100 , Schleswig-Holstein 94 .
Sachsen 134, Schlesien 107, Posen 123, Pommern 133,
Brandenburg 103, Westpreuß. 129, Ostpreuh. 140 Proz.

Verschiedene ^ otiren

Î it untt olms b^ snlbol .
kiureokt in üiesep Packung mit ^uföruok
„König ! . Lms" uni! riiessn Zviiulrmanks.

Teppiche!
Reinigen mittels Klopfung (mech.
Klopfwerk) oder Saugluft . Aufbe¬
wahren derselben, sowie Möbel u.
Pelze unter Garantie geg. Feuer -
und Mottenschaden. Reparaturen
billigst.

K. ÜlWW Ws.
Adlerstraße 4 .

Telephon 2244. Telephon 2244.

Entglänzt,
chem. gereinigt , gefärbt u. repariert
werden Herren - u. Damenkleider ,
Militärmantel rc. rc.
Färberei TH»« «S , Akademiestr. 26,in Durlach : Hauptstraße 65.

« nrsm.i 1t. !
billig und

paratnrenall- Systeme, jede Ga-
Tklephsn 1070 . rantie .

Hauseigentümer
welche ihre Ambesen mir Wasserklosetts nach den neuen städtischenAnordnungen eiurichtm wollen , um später dieselben an die Entwässerunganschließen zu können, erhalten kostenlos Auskunft und Angebot von

Jos . Meeß ,
Banblechnerei »ud Jnstaüationsgeschäft,
Telephon 12LS . Erbprinzenstratze SS .

empfiehlt alle DimensionenBretter in Tanne«, Forle«. Buchen , Eiche«, Erle ». Birnbaum ,sowre Falrbretter , Stabbretter , Verkleidungen, Rahmenschenkel .Latten usw ., roh und gehobelt .

»E > ^ »--MW

kort mit Vaseklrrett iu»6 Liirste !
8ie schocken ckamit nur Ihrer iVäscke.

Viel bequemer, billiger uml besser
vsscken 8ie mit persil. Oie iVsscke virck
ckamit dlenckenck «eiss , krisch unck ckuktiß

« ie sul ckem ftssen gebleicht.

ttexrrkch » So -, VV88kHX )Rr . ktenkel's klerck-Zoäa.
^ malienstrake 31

Hu55tel ! ung kompletter, moderner VloimrZume
in solläer, bester Krdeit

Polster lmö veliorstionen

/^öbelmag3iin ver-. äctir-einermeiLiei - k . m . u . 6.
ämslienstrakc 31 Karlsruhe i . 8 . Telephon 114.

lZeAiüncket im fahre 1883.
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